
WITTSTOCK

BRANDENBURG 
AN DER HAVEL 

POTSDAM

COTTBUS

FRANKFURT/
ODER

InFoVERAnsTAlTunG

Wittstock, 
12.09.2013
B3 Center
10.00-16.00 Uhr

InFoVERAnsTAlTunG

Frankfurt/Oder
13.06.2013
City Park Hotel
10.00-16.00 Uhr

InFoVERAnsTAlTunG

Brandenburg a. d. Havel 
15.08.2013
Brandenburger Theater
10.00-16.00 Uhr

ABsCHluss
Potsdam 
26.09.2013
Kutschstall Potsdam
10.00-16.00 Uhr

AuFTAkT
Potsdam, 06.05.2013
Kongresshotel Potsdam
Am Templiner See
10.00-16.00 Uhr

InFoVERAnsTAlTunG

Cottbus
23.05.2013
Lindner Hotel
10.00-16.00 Uhr

Mit sechs Veranstaltungen, Plakaten, 
Flyern und einer eigenen Internetseite 
(www.awo-potsdam.de/inklusion)
laden wir Sie ein, sich an der Diskussion
zum Thema Inklusion in Brandenburg zu 
beteiligen. Ihre Ideen und Anregungen 
sind gefragt, damit bei der Umsetzung der 
Inklusion die Interessen von Kindern,
Eltern und Lehrern im Mittelpunkt stehen.

// aWO bezirksverband Potsdam e. V., 

 angela basekow, geschäftsführerin

// rechtsanwalt Prof. Dr. Klaus herrmann

// geW – gewerkschaft erziehung und 

 Wissenschaft Landesverband brandenburg, 

 günther Fuchs, Landesvorsitzender

// grundschulverband 

 für die Landesgruppe brandenburg, carola groß

// Landesbehindertenbeirat brandenburg, 

 marianne Seibert, Vorsitzende

// Landeselternrat brandenburg, antje Lunderstedt, 

 stellv. mitglied runder tisch

// Landeselternrat brandenburg, 

 ulrike Schwenter, mitglied

// Verband Sonderpädagogik e. V. 

 Landesverband brandenburg, 

 Dr. Karin Salzberg-Ludwig, Vorsitzende

// Sylvia Lehmann, mitglied 

 des Landtags brandenburg

Angela Basekow (Geschäftsführerin) 

AWO Bezirksverband Potsdam e.V. 

August-Bebel-Straße 86, 14482 Potsdam

TEL  0331 73041770 FAX  0331 73041780

E-Mail  info@awo-potsdam.de
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Veranstaltungen Projektbeirat

St
an

d:
 F

eb
ru

ar
 2

01
3 

   
  B

ild
na

ch
w

ei
s:

 sh
ut

te
rs

to
ck

.c
om

 ©
 a

dv
en

t



Sehr geehrte Damen unD herren,
Liebe eLtern, SchüLer/innen unD KinDer,

mit Beginn des Schuljahres 2012/13 wur den in allen 
Schulamtsbezirken des Landes Brandenburg Pilotschulen 
mit inklusiven Unterrichtsangeboten ein gerichtet. Dort 
werden Kinder mit und ohne Behinderungen gemeinsam 
un terrichtet. Schwerpunkte sind dabei die Bereiche „Ler-
nen“, „soziale-emotionale Entwicklung“ und „Sprache“ 
(kurz: LES).

Trotz des lobenswerten Ansatzes bleiben bei diesem Pilot-
projekt viele Fragen offen. Wie können Kinder in einer 
neuen Struktur gefördert werden? Wie ist die Gestaltung 
des Überganges von der Kita in die Grundschule? Wie 
setzt sich der inklusive Gedanke im weiteren schulischen 
und beruflichen Werdegang fort? Mit unserer überregi-
onalen Kampagne möchten wir deshalb möglichst viele 
Menschen für dieses wichtige Thema sensibilisieren und 
auch unter Be achtung der demografischen Entwicklung 
bestmögliche Rahmenbedingungen für Kinder, Eltern und 
Lehrer schaffen. 

Auf insgesamt sechs Veranstaltungen zum Thema „Inklu-
sion – Ja, aber richtig!“ wollen wir mit Ihnen diskutie-
ren, wie Rahmenbedingungen aussehen müssen, die alle 
Kinder berücksichtigen, egal ob mit oder ohne Förderbe-
darf! Am Ende soll ein Leitfaden für inklusive Bildung an 
Grundschulen entstehen, den wir gemeinsam mit Ihnen 
erarbeitet haben und den wir in die neue Gesetzgebung 
einbringen werden.

Für uns steht fest: Es darf keine Förderschule geschlossen 
werden, bevor nicht ein neues, tragfähiges System aufge-
baut wurde.

Der Projektbeirat

Für uns als Verantwortliche der Kampagne „InklusIon 
– JA, aber richtig!“ ist das Wohl von Kindern mit oder 
ohne Behinderung der Maßstab für die Umsetzung inklu-
siver Bildung. Deshalb halten wir es für übereilt, dass im 
Land Brandenburg mit der Umsetzung begonnen wurde, 
ohne dass die Lehrkräfte im Vorfeld ausreichend auf die 
neue Situation vorbereitet wurden. Erst im Modellprojekt 
erhalten sie eine prozessbegleitende Fortbildung und Be-
ratung. Hinzu kommt, dass viele Schulen weder über die 
geeigneten Räume noch über die hinreichende Anzahl 
qualifizierter Lehrkräfte dafür verfügen.

Ohne ein neues, tragfähiges System wird mit der geplan-
ten Schließung der Förderschulen das Wunsch- und Wahl-
recht der Eltern ausgehebelt. Es drohen Sparmaßnahmen 
auf Kosten der Kinder, Eltern und Lehrer. 

Deshalb  fordern wir die Auseinandersetzung 
mit folgenden Fragen:

Was wir wollen!

Heißt schulische Förderung von Kindern (mit För-
derbedarf) die Förderung im Regellehrplan oder 
grundsätzlich die Absenkung des Niveaus? 

Wie groß sollten Klassen sein, in denen inklusiv 
unterrichtet wird, damit jedes Kind individuell 
gefördert werden kann?

Wie viele Sozialarbeiter/innen und Sozialpäda-
gog/innen werden zur Unterstützung von Kindern 
und Jugendlichen mit einem besonderen Förder-
bedarf in der Schule und in der nachschulischen 
Betreuung benötigt?

In welchen Rahmen und Zeiten erfolgt die beson-
dere Förderung von Schüler/innen mit sonderpä-
dagogischem Förderbedarf?

Wie lässt sich ein Hilfesystem mit einer engen 
Vernetzung zwischen Schule und Jugendhilfe 
schaffen bzw. stärken?

Wie viele Ganztagsangebote und Unterstüt-
zungssysteme in der Nachmittagsbetreuung 
werden benötigt?

Wie kann eine differenzierte Förderung 
im Klassenverband gelingen?

Wie kann es gelingen, eine verlässliche Team-
arbeit zwischen Sonderpädagog/innen, Regel-
schullehrkräften und anderen Professionen in 
allen Klassen mit gemeinsamem Unterricht zu 
installieren?

In welchem Rahmen werden sonderpädago-
gische Unterstützungsmaßnahmen am indi-
viduellen Förderbedarf des einzelnen Kindes 
ausgerichtet?

Wie lassen sich die Übergänge innerhalb der 
inklusiven Bildungslandschaft z.B. Kita-Schule-
Berufsausbildung so organisieren, dass das 
Wohl der Kinder und Jugendlichen im Mittel-
punkt steht?

Wie lässt sich ein binnen-differenzierter Unter-
richt sicherstellen, so dass für Kinder und Ju-
gendliche mit Behinderungen und Beeinträch-
tigungen ein individueller Lernplan umgesetzt 
werden kann?

Welche Rolle können temporäre 
Lerngruppen spielen?


